Sturm und Drang

Hintergrund

Am 1.4.1777 wurde durch die Seylersche Gruppe das Stück eines jungen Mannes namens Friedrich Maximilian Klinger aufgeführt. Der ursprüngliche Titel des Dramas lautete „Der Wirrwarr"; aber Christoph Kaufmann hatte den Vorschlag gemacht, das Stück in „Sturm und Drang" umzube​nennen. Bald wurde dieser Titel als Bezeichnung für ein Programm anerkannt, dem vor allem junge Leute mit Begeisterung folgten.

Christoph Kaufmann, 1753 im Schweizer Winterthur geboren, war ein Idol der damaligen Jugend. Man nannte ihn „Kraftapostel", „Gottesspürhund", den „Einzigen" und den „Abgesandten Gottes an die Menschen". Er reiste durch Deutschland und erregte Aufsehen durch sein Äußeres - mähnenar​tig flatterndes Haar, bis zum Nabel offenes Hemd - und durch sein Denken und Handeln. Er folgte dem Ruf „Zurück zur Natur", trank nur Wasser oder Milch, ernährte sich vegetarisch und behaup​tete, kaum Schlaf zu brauchen. Veröffentlicht hat er nichts; ab 1778 verblasste sein Stern; er starb 42jährig in der Herrnhuter Brüdergemeinde.
Bezeichnend ist, dass dieser junge Mann einer Literaturperiode den Namen gegeben hat, ohne es zu wollen. Es ist eine Epoche der jungen Leute, die gesellschaftlichen Zwängen entkommen wollen, die deshalb reisen und wandern und das Naturerlebnis suchen, die sich nicht vorschreiben lassen, wie man sich zu kleiden und wie man sich korrekt zu verhalten hat. „Sturm und Drang" ist deshalb auch ein Fachausdruck der Jugendpsychologie geworden, mit dem man „Wesenszüge der geistigen Pubertät" zusammenfassend benennt.
Schon in Klingers Drama ging es um abenteuernde Kraftgenies, die vom Freiheitsgedanken und von Rousseaus Rückbesinnung auf die Natur bestimmt sind. Sie verlassen das enge Europa und beteiligen sich am Unabhängigkeitskrieg in Amerika.
Im Rückblick erkannte man, dass die Gedanken, die vor allem zwischen 1770 und 1780 Aufsehen erregten, vorbereitet waren durch literaturtheoretische Schriften von Johann Georg Hamann und Johann Gottfried Herder. Literarische Höhepunkte der Epoche sind aber zweifellos die Schriften des jungen Goethe und des jungen Schiller.
Die gesamte Literaturperiode fällt in die Zeit des aufgeklärten Absolutismus in Preußen, des Verfalls des Ancien régime in Frankreich und der amerikanischen Unabhängigkeitsbewegungen. Der histori​sche Hintergrund ist also in diesem Ausschnitt gleich dem, an den im Kapitel „Aufklärung" erinnert wurde.
Der „Sturm und Drang" löst die „Aufklärung" nicht ab, sondern bildet einen Kontrapunkt. So erschienen Lessings Drama „Nathan der Weise", ein Höhepunkt der Aufklärung, und Lichtenbergs „Vermischte Schriften" später als Goethes Roman „Die Leiden des jungen Werthers". Schillers Drama „Die Räuber" wurde geschrieben, als Kant die Antwort auf die Frage „Was ist Aufklärung?" bei der Berlinischen Wochenschrift noch nicht eingereicht hatte.

„Genie ... ein Wesen höherer Art“

1. Was verstehen Sie unter einem „Genie“ ? In welchem Zusammenhang verwenden Sie die Charakterisierung „genial“ ? Informieren Sie sich über Herkunft und Inhalt des Wortes und seiner Ableitungen.

2. Diskutieren Sie auf der Grundlage dieses Vorverständnisses den folgenden Textauszug.

Pelster/Krebs: Sprache und Literatur. bsv Deutsch Oberstufe S. 204, 206, 208

Die Texte des „Sturm und Drang“ sind Zeugnisse der Er​neuerungsbestrebungen engagierter jugendlicher Menschen, die die überlieferten Lebensauffassun​gen und Werte rigoros in Frage stellten: das Ver​hältnis zur Natur und zur Geschichte, die gesell​schaftlichen Beziehungen der Menschen, soziale und sittliche Zustände. Exemplarisch dafür ist Johann Gottfried Herders Kritik an einer Zeit, der »Herz! Wärme! Blut! Menschheit! Leben!« verlo​rengegangen seien. Neu bewertet wurden die gei​stigen und emotionalen Kräfte des einzelnen. Viel offener als bisher, mit Phantasie und Gefühls​überschwang inszenierte eine junge Generation das Recht auf Freiheit und Selbstbestimmung des Individuums. In den Mittelpunkt des ästhetischen Denkens rückte die schöpferische Energie des Künstlers, frei von den Fesseln der Nachahmung tradierter Muster. Den stärksten Ausdruck fand das neue Lebensgefühl im Begriff >Genie<. An der Herausbildung dieses Programmworts hatten Lessing und Herder (»Originalgenie«) Anteil; Vor​stellungen vom Inhalt des Begriffs kann der Text von Lavater vermitteln, eine andere Bestimmung gab Kant in seiner Kritik der Urteilskraft. Inbegriff des dichterischen Genies war für die >Stürmer und Dränger< Shakespeare, wie aus Goethes Rede Zum Schäkespears Tag (1771) zu erfahren ist.

Für den kurzen Zeitabschnitt (etwa 1770-1785), in dem der Geniekult das literarische Leben weit​gehend beherrschte, wählten - nach einem gleich​namigen Drama Maximilian Klingers - schon Zeit​genossen den Namen >Sturm und Drang<. Diese wenigen Jahre wurden für die Literaturentwick​lung äußerst lebhaft und produktiv. Die starken persönlichen und gesellschaftlichen Spannungen, die die jungen Dichter erlebten, bewirkten ihre Einsicht in die soziale Bedingtheit der Existenz des Individuums. Aus dieser Erkenntnis erklärt sich die in den dramatischen Dichtungen von Lenz, Klinger, Goethe, Schiller und anderen gestaltete Zuwendung zu den Ent​rechteten, Schwachen und Erniedrigten, andererseits aber auch die Begeisterung für die »Kerls«, die Kraftgenies, die es wagten, in ihren pathetischen Deklarationen als große einzelne der politisch-so​zialen Ordnung zu trotzen. In der Lyrik fand der >Sturm und Drang< neue Formen des persönlichen, unmittelbaren Ausdrucks in der Natur- und Erleb​nisdichtung (s. Bürgerliche Empfindsamkeit), in freien Rhythmen und in den für die Zeit charakte​ristischen Genres Lied, Ode und Hymne.

Literatur Volk und Wissen S. 125 f.

Johann Caspar Lavater: Genie (1778)
Was ist Genie? Wer's nicht ist, kann nicht, und wer's ist, wird nicht antworten. Vielleicht kann's und darf's einigermaßen, wer dann und wann gleichsam in der Mitte schwebt, und dem's wenigstens bisweilen gegeben ist, in die Höhe über sich und in die Tiefe unter sich hinzublicken.
Was ist Genie? Was ist's nicht? Ist's bloß Gabe ausnehmender Deutlichkeit in seinen Vorstellungen und Begriffen? Ist's bloß anschauende Erkenntnis? Ist's bloß richtig sehen und urteilen, viel wirken, ordnen, geben, verbreiten? Ist's bloß ungewöhnliche Leichtigkeit zu lernen, zu sehen, zu vergleichen? Ist's bloß Talent?
Genie ist Genius. Wer bemerkt, wahrnimmt, schaut, empfindet, denkt, spricht, handelt, bildet, dichtet, singt, schafft, vergleicht, sondert, vereinigt, folgert, ahndet, gibt, nimmt, als wenn's ihm ein Genius, ein unsichtbares Wesen höherer Art diktiert oder angegeben hätte, der hat Genie, als wenn er selbst ein Wesen höherer Art wäre, ist Genie. 

Einen reichen oder weisen Freund haben, der uns in jeder Verlegenheit rät, in jeder Not hilft - und selbst reich sein und ändern in jeder Not helfen, selbst weise, ändern in jeder Verlegenheit raten zu können, siehe da den Unterschied zwischen Genie-sein und Genie-haben. 

Wo Wirkung, Kraft, Tat, Gedanke, Empfindung ist, die von Menschen nicht gelernt und nicht gelehrt werden kann, da ist Genie! Genie, das allererkennbarste und unbeschreiblichste Ding, fühlbar, wo es ist, und unaussprechlich wie die Liebe!

Der Charakter des Genies und aller Werke und Wirkungen des Genies ist meines Erachtens Apparition1. Wie Engelserscheinung nicht kömmt, sondern dasteht, nicht weggeht, sondern weg ist, wie Engelserscheinung ins innerste Mark trifft, unsterblich ins Unsterbliche der Menschheit wirkt und verschwindet und fortwirkt nach dem Verschwinden und süße Schauer und Schreckenstränen und Freudenblässe zurückläßt, so Werk und Wirkung des Genies. Genie - propior Deus ... Oder nenn es, beschreib es, wie du willst! Nenn's Fruchtbarkeit des Geistes, Unerschöpflichkeit, Quellgeist! Nenn's Kraft ohne ihresgleichen, Urkraft, kraftvolle Liebe! Nenn's Elastizität der Seele oder der Sinne und des Nervensystems, die leicht Eindrücke annimmt und mit einem schnell ingerierten2 Zusätze lebendiger Individualität zurückschnellt! Nenn's unentlehnte, natürliche, innerliche Energie der Seele! Nenn's Schöp​fungskraft; nenn's Menge in- und extensiver Seelenkräfte, Sammlung, Konzentrierung aller Naturkräfte; nenn's lebendige Darstellungskunst; nenn's Meisterschaft über sich selbst; nenn's Herrschaft über die Gemüter, nenn's Wirksamkeit, die immer trifft, nie fehlt in all ihrem Wirken, Leiden, Lassen, Schweigen, Sprechen: nenn's Innigkeit, Herzlichkeit, mit Kraft sie fühlbar zu machen! Nenn's Zentralgeist, Zentralfeuer, dem nichts widersteht; nenn's lebendi​gen und lebendig machenden Geist, der sein Leben füllt und leicht und vollkräftig mitteilt; sich in alles hineinwirft mit Lebensfülle, mit Blitzeskraft! Nenn's Übermacht über alles, wo es hintritt, nenn's Ahndung des Unsichtbaren im Sichtbaren, des Zukünftigen im Gegenwärti​gen! Nenn's tiefes erregtes Bedürfnis mit Ahndung innerer Kraft, die das Bedürfnis stillt und sättigt! Nenn's ungewöhnliche Wirksamkeit, durch ungewöhnliches Bedürfnis erregt und unterhalten. Nenn's ungewöhnliche Schnelligkeit des Geistes, entfernte Verhältnisse mit glücklicher Überspringung der Mittelverhältnisse zusammenzufassen, oder Ähnlichkeiten, die sich nicht herausforschen lassen, im eilenden Vorbeiflug zu ergreifen! Nenn's „Vernunft im schnellsten Flammenstrome der Empfindung und Tätigkeit"! Nenn's Glaube, Liebe, Hoff​nung, die sich nicht geben, nicht nachäffen läßt; oder nenn's schlechtweg nur Erfindungsgabe oder Instinkt! Nenn's und beschreib's, wie du willst und kannst; allemal bleibt das gewiß: das Ungelernte, Unentlehnte, Unlernbare, Unentlehnbare, innig Eigentümliche, Unnachahm​liche, Göttliche ist Genie, das Inspirationsmäßige Genie, hieß bei allen Nationen, zu allen Zeiten Genie und wird's heißen, solange Menschen denken und empfinden und reden.
1 Apparition Erscheinung, Sichtbarwerden
2 ingeriert Ingerenz Einmischung, Einflussbereich, Wirkungskreis / [ingeneriert angeboren]

Johann Wolfgang Goethe: Zum Schäkespears Tag
Ansprache zum 14. Oktober 1771

Mir kommt vor, das sey die edelste von unsern Empfindungen, die Hoffnung, auch dann zu bleiben, wenn das Schicksaal uns zur allgemeinen Nonexistenz zurückgeführt zu haben scheint. Dieses Leben, meine Herren, ist für unsre Seele viel zu kurz, Zeuge, dass ieder Mensch, der geringste wie der höchste, der unfähigste wie der würdigste, eher alles müd wird, als zu leben; und dass keiner sein Ziel erreicht, wornach er so sehnlich ausging - denn wenn es einem auf seinem Gange auch noch so lang glückt, fällt er doch endlich, und offt im Angesicht des gehofften Zwecks, in eine Grube, die ihm, Gott weis wer, gegraben hat, und wird für nichts gerechnet.

Für nichts gerechnet! Ich! Der ich mir alles binn, da ich alles nur durch mich kenne! So ruft ieder, der sich fühlt, und macht grosse Schritte durch dieses Leben, eine Bereitung für den unendlichen Weeg drüben. Freylich ieder nach seinem Maas. Macht der eine mit dem stärcksten Wandrertrab sich auf, so hat der andre siebenmeilen Stiefel an, überschreitet ihn, und zwey Schritte des letzten, bezeichnen die Tagreise des ersten. Dem sey wie ihm wolle, dieser embsige Wandrer bleibt unser Freund und unser Geselle, wenn wir die gigantischen Schritte ienes, anstaunen und ehren, seinen Fustapfen folgen, seine Schritte mit den unsrigen abmessen.

Auf die Reise, meine Herren! die Betrachtung so eines einzigen Tapfs, macht unsre Seele feuriger und grösser, als das Angaffen eines tausendfüsigen königlichen Einzugs.

Wir ehren heute das Andencken des größten Wandrers, und thun uns dadurch selbst eine Ehre an. Von Verdiensten, die wir zu schätzen wissen, haben wir den Keim in uns. 

Erwarten Sie nicht, das ich viel und ordentlich schreibe, Ruhe der Seele ist kein Festtags​kleid; und noch zur Zeit habe ich wenig über Schäckespearen gedacht; geahndet, empfunden wenns hoch kam, ist das höchste wohin ich's habe bringen können. Die erste Seite die ich in ihm las, machte mich auf Zeitlebens ihm eigen, und wie ich mit dem ersten Stücke fertig war, stund ich wie ein blindgebohrner, dem eine Wunderhand das Gesicht in einem Augen​blicke schenckt. Ich erkannte, ich fühlte aufs lebhaffteste meine Existenz um eine Unend​lichkeit erweitert, alles war mir neu, unbekannt, und das ungewohnte Licht machte mir Augenschmerzen. Nach und nach lernt ich sehen, und, danck sey meinem erkenntlichen Genius, ich fühle noch immer lebhafft was ich gewonnen habe.
Ich zweifelte keinen Augenblick dem regelmäsigen Theater zu entsagen. Es schien mir die Einheit des Orts so kerckermäsig ängstlich, die Einheiten der Handlung und der Zeit lästige Fesseln unsrer Einbildungskrafft. Ich sprang in die freye Lufft, und fühlte erst dass ich Hände und Füsse hatte. Und jetzo da ich sähe, wieviel Unrecht mir die Herrn der Regeln in ihrem Loch angethan haben, wie viel freye Seelen noch drinne sich krümmen, so wäre mir mein Herz geborsten wenn ich ihnen nicht Fehde angekündigt hätte, und nicht täglich suchte, ihre Türme zusammen zu schlagen. Das griechische Theater, das die Franzosen zum Muster nahmen, war, nach innrer und äuserer Beschaffenheit, so, dass eher ein Marquis den Alcibiades nachahmen könnte, als es Corneillen dem Sophokles zu folgen möglich wär. (...)

Erst Intermezzo des Gottesdiensts, dann feyerlich politisch, zeigte das Trauerspiel einzelne grose Handlungen der Väter, dem Volck, mit der reinen Einfalt der Vollkommenheit, erregte ganze grose Empfindungen in den Seelen, denn es war selbst ganz, und gros.

Und in was für Seelen!

Griechischen! Ich kann mich nicht erklären was das heisst, aber ich fühls, und berufe mich der Kürze halben auf Homer und Sophokles und Theokrit die habens mich fühlen gelehrt.

Nun sag ich geschwind hinten drein: Französgen, was willst du mit der griechischen Rüstung, sie ist dir zu gros und zu schweer.

Drum sind auch alle Französche Trauerspiele Parodien von sich selbst.

[...]

Schäckespears Theater ist ein schöner Raritäten Kasten, in dem die Geschichte der Welt vor unsern Augen an dem unsichtbaaren Faden der Zeit vorbeywallt. Seine Plane, sind, nach dem gemeinen Styl zu reden, keine Plane, aber seine Stücke, drehen sich alle um den geheimen Punckt, den noch kein Philosoph gesehen und bestimmt hat, in dem das Eigentümliche unsres Ich's, die prätendirte1 Freyheit unsres Wollens, mit dem nothwendigen Gang des Ganzen zusammenstösst. Unser verdorbner Geschmack aber, umnebelt dergestalt unsere Augen, dass wir fast eine neue Schöpfung nötig haben, uns aus dieser Finsternis zu entwickeln. Alle Franzosen und angesteckte Deutsche, sogar Wieland, haben sich bey dieser Gelegenheit, wie bey mehreren wenig Ehre gemacht. Voltaire der von ieher Profession2 machte, alle Majestäten zu lästern, hat sich auch hier, als ein ächter Tersit3 bewiesen. Wäre ich Ulysses; er sollte seinen Rücken unter meinem Scepter verzerren.
Die meisten von diesen Herren, stosen auch besonders an seinen Carackteren an.

Und ich rufe Natur! Natur! nichts so Natur als Schakespears Menschen.

Da hab ich sie alle überm Hals.

Lasst mir Lufft dass ich reden kann!

Er wetteiferte mit dem Prometheus, bildete ihm Zug vor Zug seine Menschen nach, nur in Colossalischer Grosse: darinn liegts dass wir unsre Brüder verkennen; und dann belebte er sie alle mit dem Hauch seines Geistes, er redet aus allen, und man erkennt ihre Verwandtschafft.

Und was will sich unser Jahrhundert unterstehen von Natur zu urteilen. Wo sollten wir sie her kennen, die wir von Jugend auf, alles geschnürt und geziert, an uns fühlen, und an andern sehen. Ich schäme mich offt vor Schäkespearen, denn es kommt manchmal vor, dass ich beym ersten Blick dencke, das hätt ich anders gemacht! Hinten drein erkenn ich dass ich ein armer Sünder binn, dass aus Schäkespearen die Natur weissagt, und dass meine Men​schen Seifenblasen sind von Romanengrillen aufgetrieben.
Und nun zum Schluss, ob ich gleich noch nicht angefangen habe.

Das was edle Philosophen von der Welt gesagt haben, gilt auch von Schäkespearen, das was wir bös nennen, ist nur die andre Seite vom Guten, die so nothwendig zu seiner Existenz, und in das Ganze gehört, als Zona torrida brennen, und Lapland einfrieren muss, dass es einen gemäsigten Himmelsstrich gebe.

Er führt uns durch die ganze Welt, aber wir verzärtelte unerfahrne Menschen schreien bey ieder fremden Heuschrecke die uns begegnet: Herr, er will uns fressen.

Auf meine Herren! trompeten Sie mir alle edle Seelen, aus dem Elysium, des sogenanndten guten Geschmacks, wo sie schlaftruncken, in langweiliger Dämmerung halb sind, halb nicht sind, Leidenschafften im Herzen und kein Marck in den Knochen haben; und weil sie nicht müde genug zu ruhen, und doch zu faul sind um tähtig zu seyn, ihr Schatten Leben zwischen Myrten und Lorbeergebüschen verschlendern und vergähnen.

1 prätendiert gefordert, beansprucht  / prätendieren: vorgeben, behaupten, beanspruchen

2 Profession Beruf

3 T(h)ersit der hässlichste Grieche im Kampf um Troja

Pylades / Orest Freundespaar aus dem griech. Atriden-Mythos; sie brachten O.s Schwester Iphigenie aus Tauris zurück

Ulysses = Odysseus

Immanuel Kant    Schöne Kunst ist Kunst des Genies
Genie ist das Talent (Naturgabe), welches der Kunst die Regel giebt. Da das Talent als angebornes producktives Vermögen des Künstlers selbst zur Natur gehört, so könnte man sich auch so ausdrücken: Genie ist die angeborne Gemüthsanlage (ingenium), durch welche die Natur der Kunst die Regel giebt. [...] (1790)

Jakob Michael Reinhold Lenz
Fühl alle Lust, fühl alle Pein
Fühl alle Lust, fühl alle Pein, 

Zu lieben und geliebt zu sein, 

So kannst du hier auf Erden 

Schon ewig selig werden.

(e. 1774; 1901}
